
Besprechungen 293

leriesäbel mit „Spangenkörben“, „Adlerkörben“, „Schuppenkörben“ u. ä. mögen zwar eher an die

Waffenkammern kaiserlicher Parade-Reiterei erinnern, aber die Anpreisungen von „Diana“-Luft-
gewehren oder -pistolen assoziieren schon andere Gedanken. Fett gedruckt sind sie als „Hervor
ragende Neuheit!“ und als „Jugendmodell bester solidester Konstruktion!“ im Katalog hervorge
hoben (S. 326). Gerühmt werden die Präzision ihrer Ausführung („massiver Stahllauf“, die Läufe
jeweils „mit feinen Drillzügen“ versehen), aber auch die „einfache Handhabung“, „gute Schub
leistung“ usw. In diesen Einzelheiten und mit ähnlicher Terminologie lernte zu dieser Zeit und

später (!) der Rekrut seine Schußwaffe kennen. Interessanterweise sind die „Diana“-Luftgewehre
im Hauptkatalog von 1924 weit einfacher gestaltet und beschrieben. Im Nachtrag von 1926 gleichen
sie in hohem Maße den Reichswehrkarabinern, der 9-mm-Pistole bzw. dem Typ „Parabellum“.
Selbst Bajonette werden als „Spielzeug“ angeboten, und zu fragen wäre, ob in Katalogen der
dreißiger Jahre das sogenannte Fahrtenmesser oder der „Ehrendolch“ der Hitlerjugend gleichfalls
als „Spielzeug“ angeboten wurden. Natürlich gelten diese Beispiele für Spielzeuge als Mittel der
Einflußnahme auf späteres Rollenverhalten nicht für alle im Katalog abgebildeten Dessins. Vieles
Niedliche ist dabei, was Kinderherzen erfreuen konnte, aber nicht weniger Zahlreiches spiegelt
bis ins Detail die Welt der Erwachsenen, den Alltag der gesellschaftlichen Verhältnisse wider, und
das läßt Spielzeug in einem anderen Licht erscheinen, fernab von Gemüthaftem.

Auf diese Zusammenhänge macht der Kommentar aufmerksam. Darüber hinaus weist er auf die
wechselnden sozialökonomischen Verhältnisse dieser Zeit hin und damit auf das instabile Preis- und

Lohngefüge, noch mehr aber auf die harten Lebensbedingungen der Spielzeugarbeiter und da vor
allem auf die schlimmen Ausbeutungsformen der Heimarbeiter, die gegen die Konkurrenz gefäl
ligeren und attraktiveren Spielzeugs ihre hölzernen Reifentiere, Baukästen, Bauernhöfe, Tierarchen
u. v. a. produzierten. Sehen wir davon ab, daß der Hrsg, die Geschichte des jüdischen Großhandels
hauses Hess sehr detailliert herausarbeiten und so einen wichtigen Beitrag zur Sozial- und Wirt

schaftsgeschichte leisten konnte, liegt der besondere Wert des Katalogkommentars darin, daß er
Spielzeug - seine Herstellung, seinen Vertrieb und seinen Gebrauch - in die großen historisch

gesellschaftlichen Zusammenhänge stellt. Somit ist das vorliegende Werk ein neuer Baustein zur
marxistisch-leninistischen Volkskunde als kulturhistorischer Disziplin.

WOLFGANG JACOBEIT, Birkenwerder
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In der umfangreichen Einleitung dieses repräsentativen Bild-Text-Bandes stellt der international
bekannte Kunstwissenschaftler F. Kämpfer die Entwicklung des Kunsthandwerks in der DDR wäh
rend der letzten drei Jahrzehnte dar. Die Darstellung folgt mit ihren drei Kapiteln Die Tradition,
Bereicherung und Differenzierung und Thematische Gestaltungen weithin der historischen Betrach
tungsweise. Damit zielt die Publikation eindeutig auf den geschichtlichen Aspekt, auf die Kom
mentierung gewordener und gewandelter Trends sowie auf die Hervorhebung der symptomatischen
Bedeutung der Werke einzelner Künstler. Der Band ergänzt auf diese Weise die 1970 erschienene
Arbeit Kunsthandwerk in der DDR von Walter Funkat und die große Zahl vorliegender Museums

und Ausstellungskataloge.
Interessant und aufschlußreich sind die herausgearbeiteten Zusammenhänge und Entwicklungs

linien, die die Genesis des DDR-Kunsthandwerks in ihrem Traditionsgefüge und im Kontext
der gesellschaftlichen Bedingtheiten erscheinen lassen: Es vollzog sich - nach Kämpfer - eine Ent

wicklung vom handwerklichen Serienerzeugnis der Werkstätten zum individuellen Kunstwerk. Das
war nicht zuletzt eine Reaktion auf die zunehmend nach industriellen Methoden gestaltete Umwelt
und damit zugleich auf gewachsene individuelle und gesellschaftliche Ansprüche in der Ding- und
Umweltgestaltung. Dieser Prozeß dokumentiert Etappen der künstlerischen Arbeit, die zunächst
im Werkstoff die Inspiration sah, sich dann in der bildhaften und skulpturalen Wiedergabe gegen
wartsbezogener Thematik präsentierte und schließlich während der achtziger Jahre auf einer höheren


